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Rrechtliche Hsinwei – Fiktion, Erinnerung & Verantwortung


Dieses Buch ist ein Werk der Fiktion.


Es verbindet eine fantastische Erzählung mit Elementen aus Geschichte, Mythologie, Religion, Gegenwart und gesellschaftlicher Realität.


Dabei werden reale Namen, Ereignisse oder Kulturen genannt – teilweise verändert, überhöht oder symbolisch verarbeitet.


Diese Darstellungen erfolgen ausschließlich im Rahmen einer kritischen, literarischen Auseinandersetzung.


Sie dienen der Reflexion, Erinnerung und Mahnung – niemals der Verherrlichung. Dieses Werk ist keine Dokumentation und erhebt keinen Anspruch auf historische Genauigkeit oder Vollständigkeit. Einige reale Personen – darunter historische Täter, religiöse Figuren oder Personen öffentlichen Interesses – werden in diesem Werk namentlich genannt oder in literarischer Form verarbeitet.


Diese Darstellungen erfolgen ausdrücklich unter Wahrung der Kunstfreiheit gemäß Artikel 5 des Grundgesetzes.


Distanzierung


Der Autor distanziert sich ausdrücklich und unmissverständlich von jeder Form von Rassismus, Antisemitismus, Sexismus, Gewaltverherrlichung, Nationalismus, Fanatismus, Tierquälerei, religiösem oder ideologischem Extremismus sowie Hass, Hetze oder Diskriminierung in jeder Form. Auch wenn in diesem Werk Täter literarisch bestraft werden, ist dies niemals ein Aufruf zur Gewalt.


Gewalt wird nicht verharmlost oder gerechtfertigt.


Sie wird künstlerisch dargestellt, um ihre Folgen sichtbar zu machen – nicht als Lösung.


Persönliche Worte des Autors - Ich bin kein Freund von Hass.


Ich glaube an Mitgefühl.


Ich glaube daran, dass Resozialisierung, Vergebung und Menschlichkeit mächtiger sind als jeder Zorn.


Dieses Buch ist meine Einladung: dazu, sich zu erinnern, zu fühlen und die eigene innere Magie wiederzuentdecken – jene Kraft, die im Mitgefühl liegt. Wenn du in dieser Welt keinen Platz für dich findest – erschaffe einen, in dem du und andere wachsen dürfen. Ohne Angst. Ohne Hass. Mit Herz.


Triggerwarnung – Bitte lies achtsam


Dieses Werk enthält Passagen mit folgenden sensiblen Themen:


Krieg und Unterdrückung, Gewalt an Kindern, sexuelle, psychische und physische Gewalt, Tierquälerei, Fanatismus und Extremismus, reale historische Verbrechen (z.ºB. Nationalsozialismus, Kolonialzeit, religiöse Konflikte, Gegenwart),


Diskriminierung und traumatisierende Erfahrungen. Diese Szenen dienen der kritischen, literarischen Aufarbeitung.


Sie sind nicht dazu gedacht, Leid zu verherrlichen oder zu instrumentalisieren. Bitte lies nur, wenn du dich emotional stabil fühlst.


Achte auf deine Grenzen. Du bist nicht allein.


Ziel dieses Buches


Dieses Buch ist kein Schockroman.


Es ist keine Anleitung, kein Urteil – sondern ein Ruf nach Bewusstsein.


Es erzählt von Gewalt, damit wir Mitgefühl lernen.


Es benennt Täter, damit wir Täter nicht vergessen.


Es zeigt Grausamkeit, damit wir die Verantwortung erkennen, es besser zu machen.


Es will Brücken schlagen – zwischen Zeiten, Kulturen und Herzen.


Es glaubt an Erinnerung als Weg zur Heilung.


Worte meines Lehrers - „Ich finde es traurig, dass wir Land an Land leben – und dennoch Waffen und Grenzen brauchen.“ – Gewidmet meinem Lehrer O. Groß


Wenn du betroffen bist – hier findest du Hilfe


Die folgenden Organisationen sind unabhängig, anonym erreichbar und kostenlos nutzbar. Sie wurden mit größter Sorgfalt genannt.


Der Autor steht in keinerlei Verbindung zu diesen Stellen und spricht nicht im Namen der Einrichtungen.


Telefonseelsorge (24 Stunden erreichbar)


Telefon: 0800 111 0 111 oder 0800 111 0 222


Internet: www.telefonseelsorge.de


E-Mail: hilfe@telefonseelsorge.de


Hilfetelefon „Gewalt gegen Frauen“


Telefon: 08000 116 016


Internet: www.hilfetelefon.de


Tierschutz und Natur:


www.peta.de, www.greenpeace.de


Menschenrechte und Schutz Geflüchteter:


www.amnesty.de, www.unhcr.org


Diese Angaben dienen ausschließlich der Information.


Sie ersetzen keine medizinische, juristische oder psychologische Beratung.


Der Autor übernimmt keine Haftung für Inhalte, Erreichbarkeit oder Nutzung externer Links.


Zum Zeitpunkt der Einbindung waren keine rechtswidrigen Inhalte erkennbar.


Urheberrecht & Haftung


Alle Inhalte dieses Werkes unterliegen dem Urheberrecht.


Jegliche Vervielfältigung, Bearbeitung oder Verbreitung außerhalb der gesetzlich erlaubten Schranken ist nur mit schriftlicher Genehmigung des Autors gestattet. Alle Rechte vorbehalten.


Die in diesem Buch beschriebenen Inhalte – auch wenn sie sich auf reale historische oder gesellschaftliche Themen beziehen – dienen ausschließlich der literarischen Auseinandersetzung.


Sie stellen keine Handlungsaufforderung, Anleitung oder Tatsachenbehauptung dar.


Eine Haftung für Schäden durch Interpretation oder Anwendung dieser Inhalte wird ausdrücklich ausgeschlossen.


Hinweis zur Sprache und Stilistik


Die Sprache dieses Werkes ist bewusst stilisiert.


Einzelne Begriffe, Symbole oder Darstellungen können überzeichnet, poetisch oder provokativ wirken – stets im Sinne einer künstlerischen Verarbeitung.


Sie spiegeln nicht zwangsläufig die Haltung des Autors wider, sondern dienen der Erzählung, dem Perspektivwechsel oder der literarischen Wirkung.
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Artigator – Jasmin Noetzel


Wenn du wagst zu träumen, beginnt sie zu malen.


Es gibt Orte, an denen Kunst nicht gemacht, sondern geboren wird.


Wo Ideen nicht skizziert, sondern beschworen werden.


Wo ein Pinselstrich mehr sagt als tausend Worte – weil er genau das trifft, was du selbst kaum greifen kannst.


Jasmin Noetzel ist Artigator.


Sie erschafft nicht einfach Bilder.


Sie verwandelt Gedanken in Welten, Skizzen in Geschichten, Wünsche in Wirklichkeit.


Ob ein Cover, das deine Buchseele atmet,


ein ganzes Heft voller Figuren, die leben,


oder ein privates Gemälde, das dein Innerstes spiegelt – sie hört nicht einfach zu.


Sie fühlt. Und dann bringt sie etwas hervor, das tiefer geht, als du es je erwartet hättest.


Jasmin lässt nichts aus.


Kein Wunsch ist zu wild, zu fein, zu groß oder zu leise.


Sie verwandelt alles – und übertrifft dabei jedes „Ich hätte nie gedacht, dass…“


Denn sie malt nicht für dich. Sie malt mit dir –


und schenkt deiner Vision genau das, was du ihr nie in Worte hättest legen können:


Seele.


Wenn du bereit bist,


deinen Traum in Händen zu halten,


dann tritt näher.


Kontakt:


jasmin.noetzel@artigator.de


Website: artigator.de









Vorwort


Die Juwelen der Existenz wurden immer tiefer in die Wirren uralter Konflikte und verborgener Wahrheiten verstrickt. Band 5 führte uns in eine Zeit, in der die Kräfte des Universums auf eine harte Probe gestellt wurden – und dabei nichts Geringeres als die Zukunft der Schöpfung auf dem Spiel stand.


Die Juwelen, zusammen mit den mächtigen Göttern, standen vor einer schier unlösbaren Aufgabe: die Titanen und Giganten aus ihrer Gefangenschaft zu befreien. Diese Wesen, die älter waren als viele Legenden, waren nicht nur Verbündete, sondern auch eine Bedrohung. Doch inmitten von Kämpfen gegen die Dämonen und Kristalle, mussten sie sich einer noch größeren Herausforderung stellen – der Befreiung von Kronos, dem gefallenen Titanenherrscher. Seine Macht und sein Zorn waren so überwältigend, dass selbst Rheas Kräfte kaum ausreichten, ihn zu zähmen.


Walhalla, die uneinnehmbare Festung der nordischen Götter, wurde zum Schauplatz eines epischen Kampfes. Doch selbst diese heilige Zuflucht fiel unter dem Ansturm der Dunkelheit.


Mit gebrochenen Herzen und dennoch gestärktem Willen kämpften die Juwelen und ihre Verbündeten weiter, entschlossen, das Gleichgewicht des Universums zu bewahren.


Trotz Gaias eindringlicher Warnung und den dunklen Prophezeiungen, die über ihnen schwebten, erhielten die Juwelen eine neue, noch gewaltigere Aufgabe: Uranus, den Titanen der Himmel und den ersten Gott, zu befreien. Eine Mission, die nicht nur ihre Kräfte, sondern auch ihren Glauben an sich selbst auf die härteste Probe stellen wird.


Band 5 ist eine Geschichte voller Opfer, Triumphe und unvermeidlicher Verluste. Es bereitet den Weg für Band 6, in dem die Juwelen und Götter sich den ersten Schöpferwesen stellen müssen – Wesen, die älter und mächtiger sind als alles, was sie bisher gekannt haben. Unsere Geschichte geht weiter, und die Herausforderungen, die sie erwartet, werden das Universum in seinen Grundfesten erschüttern.









Kapitel 1: Die Entscheidung zur Heimkehr


Der Olymp war in ein majestätisches Licht gehüllt, die goldenen Wolken schwebten ruhig am Himmel, während die Götter, Titanen und Juwelen sich um einen großen Marmortisch versammelten. Gaia stand an der Spitze des Tisches, ihre kristallene Gestalt leuchtete im sanften Licht des Himmels. Die Stimmung war angespannt, doch eine gewisse Entschlossenheit lag in der Luft.


„Unsere Aufgabe ist klar.“, begann Gaia mit fester Stimme. „Wir haben bereits zu viel Zeit verloren. Jede Verzögerung bringt die Welt näher an den Abgrund. Ihr müsst euch auf die Suche nach Fortuna machen, denn ihr Glück könnte der Schlüssel sein, um Uranus und die Monde zu erreichen.“


Die Juwelen tauschten nachdenkliche Blicke aus. Jeder von ihnen wusste, dass der Weg vor ihnen gefährlich und ungewiss war. Doch bevor jemand antworten konnte, trat Ciaran nach vorne. Seine dunklen Augen funkelten entschlossen, doch in ihnen lag auch ein Hauch von Wehmut.


„Bevor wir aufbrechen,“, begann er mit ruhiger, aber bestimmter Stimme, „sollten wir alle noch einmal nach Hause zurückkehren. Wir müssen unsere Familien in Sicherheit bringen und unsere Wurzeln festigen. Denn ohne sie…“ Er hielt inne und atmete tief durch. „Ohne sie sind wir nicht vollständig.“


Die anderen Juwelen schauten ihn überrascht an. Irina, die neben ihm stand, nickte zustimmend, ihre Hände leicht zitternd.


„Er hat recht.“, fügte sie hinzu. „Wir wissen nicht, was uns auf dieser Reise erwartet. Und wenn wir wirklich die Welt retten sollen, dann möchte ich wenigstens sicher sein, dass meine Mutter in Sicherheit ist. Ich… ich muss sie sehen.“


Maily legte ihre Hand auf Irinas Schulter und lächelte schwach. „Das ist keine schlechte Idee. Vielleicht brauchen wir diese Verbindung zu unseren Wurzeln, bevor wir uns dem Unbekannten stellen.“


Gaia sah die Juwelen mit einem durchdringenden Blick an, ihre leuchtenden Augen wirkten wie ein Spiegel ihrer Gedanken. Schließlich nickte sie langsam.


„Ihr habt recht.“, erwiderte sie. „Die Verbindung zu euren Familien und eurem Zuhause wird euch Kraft geben. Doch vergeudet keine Zeit. Die Dunkelheit rückt näher, und unsere Feinde werden nicht warten.“


Kronos, der still am Rand des Tisches gestanden hatte, lachte leise, seine mächtige Stimme hallte durch den Olymp. „Ihr sterbliche Bande.“, sagte er spöttisch. „Ihr seid so schwach, euch an solche Kleinigkeiten zu klammern.“


„Es sind keine Kleinigkeiten.“, erwiderte Ciaran mit scharfer Stimme, seine Augen fixierten den Titanen. „Es ist das, was uns antreibt. Du magst diese Bindungen nicht verstehen, aber für uns sind sie der Grund, warum wir kämpfen.“


Kronos schnaubte, doch er sagte nichts weiter. Gaia erhob eine Hand, um die Spannung zu lösen, und wandte sich erneut an die Juwelen.


„Geht“, vorderte sie die Juwelen auf. „Doch seid euch bewusst, dass eure Zeit begrenzt ist. Die Welt wartet nicht.“
 








  

Kapitel 2- Die Heimkehr nach Göttingen


Die Reise zurück in die Welt der Menschen war merkwürdig still. Die Juwelen bewegten sich durch einen goldenen Lichtstrahl, der sie vom Olymp direkt nach Göttingen brachte. Der Strahl war kein bloßes Licht, sondern eine lebendige Passage, ein schwebender Korridor aus flüssiger Helligkeit, der pulsierte wie ein atmendes Herz. Goldene Partikel lösten sich aus seinen Wänden, tanzten lautlos um die Körper der Juwelen und hinterließen bei jeder Bewegung feine Spuren aus Wärme und Erinnerung. Es fühlte sich an, als würden Raum und Zeit selbst auseinandergezogen, als wäre jeder Schritt zugleich ein Abschied und ein Ankommen. Der Olymp verblasste hinter ihnen nicht abrupt, sondern löste sich Schicht für Schicht auf, Marmorsäulen zerfielen zu Lichtstaub, Götterstimmen wurden zu einem fernen Echo, bis nur noch Stille blieb.


Der Strahl zog sich wie ein endloser Sonnenaufgang, mal eng und drückend, mal weit und schwerelos, und mit jeder Sekunde veränderte sich die Luft. Der Duft von Ozon, Feuer und göttlichem Stein wich langsam dem Geruch von Regen, Erde und kaltem Asphalt. Bilder flackerten an den Rändern des Lichts auf, Fragmente vergangener Schlachten, flüchtige Visionen kommender Wege, Gesichter, die sie kannten, und solche, die sie noch nie gesehen hatten. Die Schwerkraft war ein ferner Gedanke, ihre Körper fühlten sich zugleich schwer und vollkommen frei an.


Je näher sie der Menschenwelt kamen, desto weicher wurde das Licht. Das Gold dunkelte ab, nahm wärmere, gedämpfte Töne an, als passe sie sich der Welt an, die es berühren sollte. Der Strahl begann zu flackern, nicht instabil, sondern behutsam, wie ein Wesen, das weiß, dass seine Aufgabe sich dem Ende neigt. Dann, fast unmerklich, öffnete sich der Korridor, und die Geräusche der Welt kehrten zurück: das entfernte Rauschen von Verkehr, ein Windstoß, das Knacken von Ästen. Mit einem letzten, sanften Aufleuchten entließ der Lichtstrahl die Juwelen, und Göttingen lag vor ihnen – unscheinbar, vertraut, verletzlich. Der Strahl zog sich zurück wie eine schließende Wunde im Himmel, und was blieb, war die Stille nach dem Übergang.


Als sie ankamen, wurde die Stadt von einem sanften Nebel bedeckt, der sich wie ein Schutzschild über die alten Straßen legte.


Ciaran blieb einen Moment stehen und atmete tief ein.


„Es hat sich nichts verändert.“, murmelte er, während er die vertrauten Gebäude betrachtete. „Und doch fühlt es sich völlig anders an.“


Irina, die neben ihm ging, schlang ihre Arme um sich selbst, als ob sie die Erinnerungen an diesen Ort spüren könnte.


„Es ist seltsam.“ sprach sie leise. „Ich habe das Gefühl, ich hätte diese Stadt seit Ewigkeiten nicht mehr gesehen. Aber gleichzeitig… fühlt es sich an, als wäre ich nie fort gewesen.“


Die anderen Juwelen folgten ihnen in stillem Einvernehmen. Lilo war die Erste, die die Stille durchbrach.


„Also, was jetzt?“, fragte sie und zog ihren Mantel enger um sich. „Gehen wir direkt zu euren Eltern? Oder schauen wir uns erst um?“


Ciaran zögerte, doch dann nickte er entschlossen. „Wir gehen direkt zu ihnen. Es gibt keine Zeit zu verlieren.“


Der Weg zu Ciarans altem Zuhause führte durch schmale, kopfsteingepflasterte Straßen, die von hohen, verwitterten Gebäuden gesäumt waren. Die Stadt wirkte still, fast zu still. Es war, als ob die Welt den Atem anhielt und darauf wartete, was als Nächstes geschehen würde.


Als sie schließlich vor einem kleinen, gemütlichen Haus mit blauen Fensterläden standen, hielt Ciaran kurz inne. Irina legte ihm eine Hand auf den Arm.


„Du schaffst das.“, ermutigte sie ihn leise. „Sie werden sich freuen, dich zu sehen.“


Ciaran nickte und klopfte schließlich an die Tür. Ein Moment der Stille verstrich, bevor sich die Tür langsam öffnete und eine Frau mit warmen, braunen Augen und silbernen Strähnen im Haar erschien.


„Ciaran!“, rief sie überrascht, ihre Stimme bebte vor Freude und Ungläubigkeit. „Du bist zurück!“


Er trat vor und umarmte sie fest, seine Augen glänzten vor Emotionen.


„Ja, Mutter. Ich bin zurück.“


Irina stand einen Moment lang abseits und beobachtete die Szene, bevor sie selbst tief einatmete und sich umwandte.


„Ich… ich muss auch zu meiner Mutter,“ erklärte sie den anderen. „Kommt ihr mit?“


Die Juwelen nickten, und gemeinsam machten sie sich auf den Weg, um das nächste Zuhause zu besuchen.


Die Juwelen verließen die kleine, gemütliche Straße in der Ciaran wohnte und traten hinaus in die stille, mysteriöse Atmosphäre von Göttingen. Die Straßen waren noch immer in einen sanften Nebel gehüllt, und die Luft war kühl, mit einem Hauch von Feuchtigkeit, der sich auf ihrer Haut niederließ. Die Stadt schien in der Zeit eingefroren zu sein, als ob sie auf die Rückkehr dieser besonderen Seelen gewartet hätte.


„Es fühlt sich an, als würde die Stadt atmen.“, murmelte Lilo, während sie die schmalen Straßen entlangging. Ihre Augen wanderten über die Fachwerkhäuser, deren Holzfassaden Geschichten aus längst vergangenen Zeiten erzählten. Die Fensterläden einiger Gebäude waren leicht geöffnet, und hinter ihnen schimmerte schwaches Licht, das die Präsenz der Bewohner erahnen ließ.


„Das ist Göttingen.“, meinte Irina nur, ihre Stimme war ruhig, doch ein Hauch von Melancholie lag darin. „Hier bin ich aufgewachsen. Es ist klein, aber voller Erinnerungen… voller Geheimnisse.“


Auf beiden Seiten der Wege standen Laternen aus geschwärztem Eisen, deren warmes Licht den Nebel durchdrang und eine fast traumartige Atmosphäre schuf. Kleine Cafés und Bäckereien reihten sich aneinander, deren Schilder mit handgemalten Lettern eine Einladung an alle Vorübergehenden ausstrahlten.


„Es ist wunderschön.“, bestätigte Maily, während sie ihren Blick über die Szenerie schweifen ließ. „Fast zu friedlich… für alles, was gerade in der Welt geschieht.“


Sie bogen um eine Ecke und gelangten auf einen breiten Platz, der von einem imposanten Brunnen dominiert wurde. Der Brunnen war eine meisterhafte Skulptur, verziert mit Figuren von Göttern und Fabelwesen, die aus der Mitte des Wassers hervortraten. Das Plätschern des Wassers war das einzige Geräusch, das die Stille durchbrach.


„Das ist der Marktplatz.“, erklärte Irina. „Früher bin ich hier oft mit meinen Eltern gewesen. Es war immer voller Leben – Händler, Straßenmusiker, Kinder, die spielten. Jetzt…“ Sie hielt inne und schaute sich um. Der Platz war leer, nur der Nebel tanzte um die alten Statuen.


„Es fühlt sich an, als ob die Stadt weiß, was kommt.“, bemerkte Patze leise. „Die Dunkelheit ist nicht mehr nur weit weg. Sie ist hier, sie lauert überall.“


Sie gingen weiter, und Irina führte sie durch die Gassen, die enger wurden, während sie tiefer in die Stadt vordrangen. An den Fassaden der Häuser rankten sich Efeupflanzen empor, und in den Fenstern der kleinen Geschäfte waren kunstvolle Auslagen zu sehen: Bücher, alte Uhren, handgefertigte Schmuckstücke. Doch die Stadt schien sie zu beobachten, jeder Schritt war von einem unsichtbaren Gewicht begleitet.


„Es ist fast so, als stünde die Zeit hier still.“, sagte Lilo. „Aber irgendwie auch nicht. Es fühlt sich… lebendig an.“


„Ich liebe es.“, meinte Irina und drehte sich zu den anderen um. „Die Stadt hat immer eine besondere Magie gehabt. Sie birgt Geschichten, die nicht einmal die Ältesten vollständig kennen. Vielleicht ist das auch der Grund, warum ich mich nie wirklich von hier lösen konnte.“


Irina blieb stehen, drehte sich zu den anderen um und lächelte. „Bevor wir zu mir nach Hause gehen, möchte ich euch noch meine Lieblingsorte zeigen. Göttingen hat so viele kleine Schätze, die man entdecken kann.“


Die Gruppe nickte, und selbst diejenigen, die Göttingen schon kannten, waren neugierig, welche Ecken Irina ihnen zeigen würde. Für Sarah, die zum ersten Mal in der Stadt war, wirkte alles wie ein lebendiges Gemälde. Der Nebel, die alten Gebäude, der stille Zauber der Straßen. Es war, als wäre Göttingen aus einer anderen Zeit entsprungen.


„Kommt“, Irina sah die Juwelen an, ihre Stimme voller Wärme. „Ich verspreche euch, es lohnt sich.“


Ihr erster Halt war am Gänselieselbrunnen. Der Platz öffnete sich vor ihnen wie ein verstecktes Juwel, und in der Mitte stand die berühmte Bronzeskulptur. Eine junge Frau, das Gänseliesel, hielt eine kleine Gans im Arm, während sie mit der anderen Hand einen Korb trug. Die Statue strahlte eine einfache, doch rührende Schönheit aus, die tief in der Geschichte der Stadt verwurzelt war. Der Brunnen, der die Statue umgab, war von Blumen geschmückt, leuchtende Farben, die in der sonst grauen Umgebung hervorstachen.


„Das ist das Gänseliesel.“, erklärte Irina, während sie die Statue bewunderte. „Früher war es Tradition, dass alle frisch Promovierten hierherkamen, um die Statue zu küssen. Ein Ritual, das Glück bringen sollte.“


Lilo trat näher und betrachtete die Statue aus der Nähe. „Es sieht so unschuldig aus, aber irgendwie auch voller Stolz. Als ob sie eine Geschichte zu erzählen hätte.“


Irina nickte. „Sie hat etwas Zeitloses an sich, nicht wahr? Ich habe sie schon so oft gesehen, aber sie verliert nie ihren Zauber.“ Ihre Stimme klang fast nostalgisch, und die anderen spürten, wie tief ihre Verbindung zu diesem Ort war.


Sarah, die mit großen Augen das Gänseliesel betrachtete, sprach leise: „Es ist wunderschön. Ich verstehe jetzt, warum du diesen Ort liebst.“


Von dort aus führte Irina die Gruppe weiter, vorbei an engen Gassen und geschäftigen Straßen, bis sie vor einem imposanten Gebäude stehen blieben.


„Das hier,“, begann sie, „ist das Idunazentrum. Früher war es ein Hotel, aber jetzt… es hat sich verändert.“


Das Gebäude hatte eine stattliche Fassade aus hellem Stein, mit hohen Fenstern, die in der Morgensonne glitzerten. Über den Eingang war ein kunstvoller Schriftzug angebracht, der noch immer den alten Namen trug. Doch das, was einst ein Ort von Eleganz und Anmut war, wirkte jetzt verlassen und beinahe melancholisch. Die Fensterläden waren teilweise geschlossen, und das einst prächtige Holz der Türen war verblasst.


„Hier habe ich als Kind oft gespielt.“, erzählte Irina, ihre Stimme war leise, fast ehrfürchtig. „Ich erinnere mich noch an die großen Ballsäle, die hohen Decken und die Geschichten, die sich die Leute über diesen Ort erzählten. Es heißt, dass hier Geister hausen sollen.“


„Geister?“, fragte Sarah und machte einen Schritt zurück.


Irina lachte. „Nur Geschichten, denke ich. Aber wer weiß? Göttingen ist voller Geheimnisse.“


Patze betrachtete das Gebäude nachdenklich. „Es hat etwas Majestätisches an sich, auch wenn es jetzt… alt aussieht. Als ob es nur darauf wartet, wieder lebendig zu werden.“


Die Gruppe verweilte einen Moment vor dem Gebäude, während die Stille sie umgab. Es war, als ob das Idunazentrum selbst atmete und ihnen seine Erinnerungen zuflüsterte.


Schließlich führte Irina sie zu den Schillerwiesen, einer weitläufigen Grünfläche am Rande der Stadt. Der Nebel hatte sich mittlerweile gelichtet, und die Sonne brach zaghaft durch die Wolken. Die Wiesen erstreckten sich vor ihnen wie ein Meer aus Grün, durchzogen von kleinen Wegen, die von hohen, alten Bäumen gesäumt waren. Ein Bach schlängelte sich leise plätschernd durch das Gelände, sein Wasser glitzerte im Sonnenlicht.


„Hierher bin ich immer gekommen, wenn ich nachdenken wollte.“, erklärte Irina, während sie den vertrauten Anblick auf sich wirken ließ. „Es ist so friedlich hier, fast wie eine andere Welt.“


Die anderen schauten sich um, fasziniert von der schlichten Schönheit dieses Ortes. Sarah bückte sich und hob ein Blatt auf, das vom Morgentau glänzte.


„Es ist so still.Man könnte fast vergessen, dass da draußen Krieg herrscht. Genau deshalb liebe ich diesen Ort.“, sprach Irina weiter. „Hier fühlt es sich an, als könnte man für einen Moment alles vergessen.“


Die Gruppe ließ sich auf einer der Bänke nieder, die entlang der Wege aufgestellt waren, und genoss die Stille. Der Wind spielte mit den Blättern, und das Rauschen des Baches war wie ein leises Lied, das die Natur für sie spielte.


„Danke, dass du uns das gezeigt hast.“, erwiederte Lilo leise, während sie Irina ansah. „Ich verstehe jetzt, warum Göttingen so besonders für dich ist.“


Irina lächelte schwach. „Es ist meine Heimat. Und es wird immer ein Teil von mir sein.“


Die Gruppe blieb noch eine Weile dort, die Ruhe der Schillerwiesen auf sich wirken lassend, bevor sie sich langsam auf den Weg zu Irinas Zuhause machten. Doch in jedem von ihnen hatte dieser Moment etwas berührt, ein kleines Stück Frieden, das sie mitnehmen würden auf ihrer weiteren Reise.


Sasy war inzwischen sichtlich ungeduldig. Während Irina voller Enthusiasmus ihre Heimat präsentierte, war Sasy gedanklich bereits woanders. Ihre Gedanken schweiften immer wieder zu Sabrina, die irgendwo in den unendlichen Weiten des Universums nach dem Weißen Loch suchte, zusammen mit Vany und Fenja. Dennoch ließ sie Irina gewähren, ihre Liebe zu Göttingen schien für die anderen Juwelen eine willkommene Abwechslung von der drückenden Schwere ihrer Mission zu sein.


„Wir sind noch nicht fertig.“, sagte Irina schließlich, ein verschmitztes Lächeln auf den Lippen. „Es gibt noch einen Ort, den ich euch unbedingt zeigen muss – Weende.“


„Weende?“, wiederholte Sarah neugierig, ihre Augen leuchteten vor Interesse. „Was ist das?“


„Der schönste Stadtteil von Göttingen,“ erklärte Irina. „Besonders Weende Nord – grün, friedlich und voller Geschichte.“


Die Gruppe machte sich auf den Weg, als Patze plötzlich innehielt. Sie hatte ihren Blick auf ein Schaufenster gerichtet, vor dem sie wie angewurzelt stehen blieb.


„Moment mal.“ Sie deutete auf die Auslage eines Buchladens, namens Thalia. „Seht euch das an!“


Die anderen versammelten sich um sie, und ein kollektives Staunen erfüllte die Luft. Im Schaufenster lagen mehrere Bücher, auf deren Cover vertraute Gesichter zu sehen waren – ihre eigenen. Titel wie „Die Juwelen der Existenz“ und „Das Erwachen der Götter“ prangten in großen Lettern über den kunstvoll gestalteten Umschlägen.


„Das gibt’s doch nicht,“ murmelte Maily, ihre Augen waren vor Überraschung weit geöffnet. „Es gibt Bücher über uns?“


„Und das sind schon fünf Bände!“, fügte Patze hinzu und beugte sich näher, um die Details zu betrachten. „Wer schreibt das alles? Den ersten kenne ich ja bereits.“


„Vielleicht ein Fan?“, spekulierte Lilo und grinste. „Oder ein Zeitreisender, der unsere Geschichte kennt.“


Patze konnte nicht anders, als den Laden zu betreten. Die anderen folgten ihr zögerlich in die schöne, alte Buchhandlung, die mit hohen Regalen aus dunklem Holz und dem Duft von Papier und Leder beeindruckte. Patze schnappte sich die Bände aus der Auslage und zahlte ohne zu zögern.


„Ich will wissen, was sie über uns geschrieben haben.“, meinte sie entschlossen und hielt die Bücher fest an sich gedrückt. „Vielleicht steht da etwas, was wir selbst noch nicht wissen. Aber geschrieben wurde es wieder von der Presse.“


Nachdem Patze bezahlt hatte, verließ die Gruppe die Buchhandlung und Irina führte sie weiter nach Weende.


Als sie schließlich Weende Nord erreichten, wurde der Stadtteil seiner Beschreibung gerecht. Der Lärm der Stadt verblasste, und die Szenerie wandelte sich in ein Meer aus Grün. Alte Linden säumten die Straßen, ihre Blätter rauschten leise im Wind, und gepflegte Vorgärten strahlten eine fast märchenhafte Ruhe aus.


Irina führte die Gruppe in den Klosterpark, der sich wie eine versteckte Oase zwischen den Häusern ausbreitete. Der Park war ein Kleinod aus Natur und Geschichte, mit sanft geschwungenen Wegen, die sich durch grüne Wiesen und dichte Bäume schlängelten. Im Zentrum des Parks erhob sich eine kleine, verwitterte Klosterruine. Die alten Mauern waren von Efeu umrankt, und durch die Lücken in den Steinen schien das Licht der untergehenden Sonne hindurch.


„Das ist der Klosterpark.“, erklärte Irina leise, fast ehrfürchtig. „Einer meiner liebsten Orte in Göttingen. Hierher komme ich, wenn ich nachdenken muss oder einfach Ruhe brauche.“


Ein kleiner Teich glitzerte im sanften Licht, seine Oberfläche war glatt wie ein Spiegel und reflektierte die alten Bäume, die sich über ihn beugten. Enten zogen ruhig ihre Kreise, und das leise Plätschern eines kleinen Baches verlieh dem Ort eine meditative Stille.


„Es ist wunderschön.“, flüsterte Sarah, die sich auf eine der Bänke setzte und den Anblick genoss. „Man könnte fast vergessen, dass es eine Welt voller Chaos und Zerstörung gibt.“


„Genau das macht diesen Ort so besonders.“, erwiderte Irina. „Hier fühlt sich alles… friedlich an. Zeitlos.“


Die Gruppe verbrachte eine Weile in der stillen Schönheit des Klosterparks, jeder von ihnen verlor sich in seinen Gedanken. Es war, als ob der Park sie für einen Moment von ihrer schweren Mission befreite, ihnen erlaubte, einfach zu sein.


Doch schließlich erhob sich Irina. „Jetzt wird es Zeit, zu mir nach Hause zu gehen. Mein Mutter wird sicher überrascht sein.“


Die anderen nickten und folgten ihr. Der Klosterpark verblasste hinter ihnen, doch der Frieden, den sie dort gefunden hatten, begleitete sie auf ihrem Weg.


Als sie schließlich vor Irinas Haus ankamen, blieb die Gruppe stehen. Das Haus war ein bescheidenes, zweistöckiges Gebäude mit einer verwitterten Holztür und Fenstern, die mit filigranen Spitzenvorhängen bedeckt waren. Eine kleine Laterne hing an der Seite der Tür, und ihr Licht flackerte leicht, als ob es den Nebel abwehren wollte.


„Hier sind wir.“, murmelte Irina leise, während sie auf die Tür starrte. Ihre Hände zitterten leicht, und Sarah legte beruhigend eine Hand auf ihre Schulter.


„Du bist nicht allein.“, sagte sie. „Wir sind bei dir.“


Irina nickte und trat langsam zur Tür. Sie hob die Hand, um zu klopfen, hielt jedoch inne, als ob sie zögerte. Schließlich atmete sie tief ein und klopfte dreimal, das Geräusch hallte in der stillen Straße wider.


Einen Moment lang geschah nichts, dann hörten sie Schritte, und die Tür öffnete sich langsam. Eine Frau mit sanften Gesichtszügen und leuchtenden Augen trat hervor.


„Irina?“, flüsterte sie ungläubig.


„Mama…“ Irinas Stimme brach, und sie fiel ihrer Mutter in die Arme. Tränen liefen über ihre Wangen, während sie ihre Mutter fest umklammerte. „Ich bin zurück.“


Die anderen Juwelen standen schweigend da und beobachteten die Szene, ihre Herzen schwer von den Emotionen des Augenblicks. Sie wussten, dass sie nicht lange bleiben konnten, doch dieser Moment, diese Verbindung, war unersetzlich.


„Kommt rein.“ bat Irinas Mutter die Gruppe schließlich, ihre Stimme warm und voller Liebe. „Es ist kalt draußen. Und du hast Freunde mitgebracht?“


Irina nickte und drehte sich zu den anderen um. „Ja, Mama. Das sind meine Freunde. Sie… sie sind wie meine Familie.“


Sie betrat das Haus, und für einen Moment schien die Dunkelheit der Welt draußen zu bleiben. Doch tief in ihren Herzen wussten sie, dass diese Ruhe nicht von Dauer sein würde.


Nach einer Zeit mit vielen Geschichten und Erklärungen Wandte Irina sich zu ihrer Mutter, ihre Augen voller Emotionen. „Mama, wir müssen jetzt zu Ciaran.“, sagte sie leise, doch bestimmt. „Es ist wichtig. Seine Eltern erwarten uns, und… wir müssen bald wieder aufbrechen.“


Ihre Mutter nickte verstehend, auch wenn ihre Augen schimmerten. „Natürlich, meine Kleine. Ich ziehe mich um.“


Irina lächelte schwach, dann drehte sie sich zu den anderen um. „Gut, wir müssen los.“


Die Juwelen verließen das gemütliche Haus, das noch immer den Duft von Tee und frischem Brot verströmte, und machten sich auf den Weg zu Ciarans Zuhause. Trotz der kühlen Luft lag eine gewisse Wärme in der Gruppe. Sie spürten, dass diese Momente der Zusammenkunft etwas Besonderes waren, ein kurzer Atemzug inmitten des Chaos, das sie umgab.


Als sie das Tor öffneten und den Garten betraten, öffnete sich auch schon die Tür. Günter und Monique, Ciarans Eltern, standen dort mit offenen Armen und strahlenden Gesichtern.


Monique, mit ihrer ansteckenden Herzlichkeit, rief. „Irina! Und ihr alle! Ihr seid zurück!“


Günter, der etwas ruhiger war, lächelte breit. Doch seine Augen wanderten sofort über die Gruppe, und seine Stirn legte sich in Sorgenfalten.


„Aber wo sind die anderen?“, fragte er, seine Stimme war besorgt.


Ciaran trat hinter seine Eltern vor und legte eine Hand auf die Schulter seines Vaters.


„Sie sind im All.“, erklärte er. „Vany, Sabrina und Fenja suchen etwas… etwas sehr Wichtiges.“


Günter nickte langsam, auch wenn seine Besorgnis nicht verschwand. „Ich verstehe. Aber ihr seid hier, und das ist ein Grund zur Freude!“


Die Gruppe trat ins Haus ein, wo der Duft von frisch gebackenem Kuchen und Kaffee sie begrüßte. Der Esstisch war bereits gedeckt, eine großzügige Mahlzeit mit warmen Muffins, Kuchen, Milch und einer Auswahl an Früchten wartete auf sie. Monique hatte keine Mühen gescheut, um ihre Gäste zu empfangen.


„Setzt euch, setzt euch.“, sagte Monique eifrig und wies auf die Stühle. „Es ist so schön, euch alle hier zu haben. Ihr seht müde aus. Die Betten stehen natürlich auch bereit.“


Patze grinste und streckte sich. „Weiche Betten aus Blumen… das ist etwas, worauf ich mich besonders freue.“


Die Juwelen lachten, und die Spannung, die sie alle begleiteten, schien für einen Moment zu schwinden. Doch nach der ersten Runde Essen wurde die Stimmung ernster. Ciaran, der bisher still gewesen war, räusperte sich und sah seine Eltern mit ernsten Augen an.


„Doch ihr müsst eines wissen.“ begann er, seine Stimme fest, aber ruhig. Die Gespräche am Tisch verstummten, und alle Augen richteten sich auf ihn. „Die Welt ist nicht mehr, wie sie war. Ihr habt sicher die Nachrichten gesehen. Die Zerstörung, die Dunkelheit… das ist nur der Anfang. Was wir tun, was wir suchen, ist das Einzige, was diese Welt noch retten kann.“


Monique legte ihre Gabel zur Seite, ihre Augen füllten sich mit Tränen. „Ciaran… du bist unser Sohn. Du musst das nicht alleine tragen.“


„Ich bin nicht allein, Mama.“, erwiderte er und warf einen Blick auf die anderen Juwelen. „Wir sind alle zusammen in diesem Kampf. Aber ihr müsst wissen, dass es gefährlich wird, für alle. Und… ihr müsst vorsichtig sein.“


Günter nickte langsam, seine Hände waren zu Fäusten geballt. „Was auch immer passiert, wir stehen hinter dir, Ciaran. Und hinter euch allen. Das hier ist euer Zuhause, egal was geschieht.“


Die anderen nickten zustimmend, und eine stille Entschlossenheit erfüllte den Raum. Die Wärme des Hauses und die Unterstützung von Ciarans Eltern gaben ihnen neue Kraft. Doch sie wussten, dass diese Momente der Ruhe selten waren und bald von der Realität des Krieges eingeholt würden.


Ciaran nahm einen tiefen Atemzug und blickte zu seinem Vater, der ihn mit scharfem Blick musterte. Günter war ein Mann, der Fragen nicht scheute, und in diesem Moment war seine Neugier mit Besorgnis vermischt.


„Ciaran“, begann er, seine Stimme ruhig, aber fest, „worum geht es hier genau? Was ist so wichtig, dass ihr euer Leben aufs Spiel setzt?“


Ciaran zögerte kurz und warf einen Blick zu den anderen Juwelen. Sie nickten ihm ermutigend zu.


„Papa, es geht nicht nur um uns. Es geht um die Welt, um alles, was wir kennen. Die Dämonen, die Kristalle der Zerstörung, sie wollen alles vernichten. Sie sind mächtiger, als du dir vorstellen kannst. Unsere Aufgabe ist es, die Kräfte zu vereinen, die sie stoppen können. Die Götter, die Urmächte, die magischen Wesen, alle müssen zusammenarbeiten. Aber… dafür müssen wir Risiken eingehen.“


Günters Gesicht verhärtete sich, und er presste die Lippen zusammen. „Und was genau sucht ihr?“


„Wir suchen nicht nur Verbündete.“, erklärte Ciaran. „Es gibt Artefakte, uralte Geheimnisse, die wir finden müssen, um eine Chance zu haben. Es ist gefährlich, ja, aber es gibt keine andere Wahl.“


Monique legte ihre Hände auf den Tisch und sah ihren Sohn an, ihre Augen glänzten vor Sorge.


„Und was ist mit euch?“ fragte sie. „Ihr seid noch so jung. Wie könnt ihr das alleine schaffen?“


Ciaran schüttelte den Kopf. „Wir sind nicht allein, Mama. Wir haben einander. Und wir haben Kräfte, die wir nutzen können. Aber…“ Er hielt inne und wählte seine nächsten Worte mit Bedacht. „Wir müssen euch in Sicherheit bringen. Euch und Irinas Familie. Ihr könnt nicht hierbleiben, wenn es gefährlich wird.“


Monique öffnete den Mund, doch bevor sie etwas sagen konnte, hob auch Irinas Mutter ihre Stimme.


„Das kommt nicht infrage!“, sagte sie entschieden. „Wir werden unser Zuhause nicht verlassen. Es ist unser Leben, unsere Stadt. Wir können nicht einfach weglaufen.“


Monique nickte energisch. „Deine Mutter hat recht, Ciaran. Wir können nicht alles hinter uns lassen.“


Ciaran wollte gerade antworten, als ein unerwartetes Klopfen an der Tür die Diskussion unterbrach. Alle Köpfe drehten sich zur Tür, und Monique stand auf, um zu öffnen.


„Wer könnte das sein?“, murmelte sie, während sie zur Tür ging.


Als die Tür sich öffnete, standen dort zwei Personen, die den Juwelen nur allzu vertraut waren, Sasys Eltern. Beide traten mit besorgten Gesichtern ins Haus, und Monique lächelte sie höflich an.


„Ich habe sie angerufen.“, erklärte sie, bevor jemand etwas sagen konnte. „Sie sollten Bescheid wissen.“


Sasy verdrehte genervt die Augen und seufzte hörbar. „Na super.“, murmelte sie leise. „Jetzt muss ich denen auch noch erklären, wo Sabrina ist.“


„Sasy?“ fragte ihre Mutter sofort, ihre Stimme schwankte zwischen Sorge und Vorwurf. „Wo ist deine Schwester? Wir haben nichts von ihr gehört.“


Sasy rieb sich die Schläfen und versuchte, ihre aufsteigende Ungeduld zu unterdrücken. „Sie ist nicht hier.“, erklärte sie kurz angebunden. „Sabrina, Fenja und Vany sind… beschäftigt.“


„Beschäftigt?“, fragte ihr Vater und verschränkte die Arme. „Was heißt das? Und warum weiß niemand von ihrer Mission?“


„Papa, das ist kompliziert.“, stöhnte Sasy und hob abwehrend die Hände. „Sie sind auf einer wichtigen Suche, okay? Sie sind im All, weit weg von hier. Und sie wissen, was sie tun.“


Irinas Mutter schien die Spannung zu spüren und versuchte, die Situation zu entschärfen. „Vielleicht sollten wir alle einen Moment durchatmen.“, schlug sie vor. „Wir können das in Ruhe besprechen.“


Doch Günter schüttelte den Kopf, sein Blick blieb fest auf Ciaran gerichtet. „Du sagst, wir sollen in Sicherheit gebracht werden. Aber wie stellst du dir das vor? Wohin wollt ihr uns bringen, wenn die ganze Welt bedroht ist?“


Ciaran zögerte und blickte zu den anderen Juwelen. „Es gibt Orte, die geschützt sind. Orte, die noch nicht erreicht wurden. Wir werden dafür sorgen, dass ihr sicher seid. Aber ihr müsst uns vertrauen.“


Eine angespannte Stille legte sich über den Raum, während die Worte sanken. Sasys Eltern warfen sich besorgte Blicke zu, während Monique und Günter sichtlich hin- und hergerissen waren.


Schließlich war es Patze, die das Wort ergriff. „Wir wissen, dass das alles viel ist.“, sagte sie sanft. „Aber wir tun das, um euch zu schützen. Und um sicherzustellen, dass es überhaupt eine Welt gibt, in der ihr leben könnt.“


Monique nickte langsam, auch wenn die Sorge in ihren Augen blieb. „Wir vertrauen euch. Aber verspricht uns, dass ihr vorsichtig seid.“


„Das sind wir.“, erwiderte Ciaran ernst. „Das verspreche ich euch.“


Ciaran stand mit ernster Miene vor den versammelten Eltern, seine Worte hallten nach wie ein unausweichliches Urteil.


„Doch bevor wir aufbrechen, müsst ihr in Sicherheit gebracht werden.“, meinte er, seine Stimme ruhig, aber entschlossen. „Wir werden diese Stadt komplett von der Karte nehmen. Es wird aussehen wie ein dichter Wald. Ihr werdet nicht raus und niemand wird rein kommen.“


Die Eltern von Sasy, Irina und Ciaran tauschten geschockte Blicke aus. Monique, Ciarans Mutter, legte die Hand auf ihren Mund, während Günter sie festhielt.


„Das kannst du nicht ernst meinen, Ciaran.“, sagte Günter schließlich, seine Stimme zitterte vor Unglauben. „Das ist unsere Heimat. Das ist eure Heimat. Ihr könnt das nicht einfach… aufgeben.“


„Es ist kein Aufgeben, Papa.“, entgegnete Ciaran, seine Augen funkelten vor Entschlossenheit. „Es ist ein Schutzmechanismus. Diese Stadt ist nicht nur unser Zuhause, sie ist auch ein Ort voller Erinnerungen, voller Leben. Aber sie wird ein Ziel werden, wenn wir nichts unternehmen. Wir haben keine andere Wahl.“


Irinas Mutter schüttelte heftig den Kopf, ihre Stimme brach vor Emotionen. „Ihr könnt uns doch nicht einfach einsperren! Was, wenn etwas passiert? Was, wenn ihr uns braucht?“


„Genau darum geht es.“, bestätigte Lilo, ihre Stimme war sanft, aber ihre Worte waren unnachgiebig. „Wenn wir euch beschützen müssen, während wir gegen Dämonen, Kristalle und Götter kämpfen, wird alles viel komplizierter. Wir brauchen unsere volle Kraft für das, was kommt. Wenn ihr sicher seid, können wir kämpfen, ohne ständig nach hinten schauen zu müssen.“


Die Proteste wurden lauter, doch es war Irina, die mit fester Stimme sprach. „Mama, ich weiß, dass es schwer ist. Aber wir müssen das tun. Diese Stadt… sie hat uns alle geprägt. Sie hat uns zusammengebracht, wie eine Familie. Und das ist genau der Grund, warum wir sie schützen müssen – um jeden Preis.“


Sasy trat einen Schritt vor und sah die Eltern eindringlich an. „Wir verstehen eure Angst, wirklich. Aber diese Entscheidung ist nicht leichtfertig getroffen. Es gibt hier Menschen, die uns vertraut sind, Menschen, die wir lieben. Und genauso gibt es Menschen, die uns betrogen haben. Aber das spielt keine Rolle. Göttingen ist unser Zuhause. Und wir werden es schützen, egal was es kostet.“


Monique brach schließlich in Tränen aus und verbarg ihr Gesicht in Günters Brust. „Das ist Wahnsinn.“, schluchzte sie. „Einfach Wahnsinn.“


Günter sah Ciaran mit harten Augen an, doch in seinem Blick lag auch Verständnis. „Wenn das eure Entscheidung ist, dann tut, was ihr für richtig haltet. Aber ihr müsst uns versprechen, dass ihr zurückkommt. Und dass wir wieder frei sein werden.“


„Das verspreche ich!“, sagte Ciaran leise, seine Stimme war fest, aber voller Emotionen. „Wir kommen zurück. Und wenn das alles vorbei ist, wird Göttingen nicht nur ein sicherer Ort sein, es wird ein Symbol des Überlebens.“


Die Juwelen sammelten sich, ihre Entschlossenheit unerschütterlich. Während die Eltern sich langsam mit der Realität abfanden, begannen sie, die nötigen Vorbereitungen zu treffen. Die Stadt sollte geschützt werden, ihre Menschen in Sicherheit gebracht, und die Juwelen würden sicherstellen, dass nichts und niemand diese Barriere durchbrechen konnte.


Die letzte Nacht in Göttingen würde in den Herzen aller als ein Abschied von der Normalität bleiben. Eine Stadt, die sie liebten, würde verschwinden, für einen höheren Zweck, für das Überleben der Welt.


Am Morgen begann die Sonne zaghaft, den Horizont zu erleuchten, und ein goldener Schimmer legte sich über die Stadt. Die Luft war kühl, doch der Duft von frisch gebrühtem Kaffee und warmen Brötchen erfüllte die Küche von Ciarans Eltern. Der Esstisch war liebevoll gedeckt – frisches Brot, Butter, Marmelade, Aufschnitt, Käse und eine Schale mit frisch gepflückten Früchten warteten darauf, verzehrt zu werden.


Die Juwelen saßen alle gemeinsam am Tisch, ihre Gesichter von einer Mischung aus Freude und Melancholie geprägt. Monique und Günter hatten sich sichtlich Mühe gegeben, das Frühstück zu etwas Besonderem zu machen. Selbst Sasy, die oft ihre Meinung offen kundtat, genoss die warme Atmosphäre und hielt sich mit bissigen Kommentaren zurück.


„Noch jemand Kaffee?“, fragte Monique, während sie die Kanne hochhielt. Ihre Augen waren müde, doch sie lächelte tapfer.


„Ja, bitte.“, sagte Irina leise und schob ihre Tasse nach vorne. Sie lächelte schwach, doch ihre Gedanken schienen woanders zu sein. Die Nähe zu ihrer Mutter, die Wärme des Hauses – es fühlte sich an wie ein Abschied, der schwer auf ihrem Herzen lastete.


Ciaran schnitt sich ein Stück Brot ab und schaute zu seinem Vater, der in eine Tasse Tee starrte.


„Papa,“, begann er, „danke für alles. Für das Frühstück, für eure Unterstützung… für alles.“ Seine Stimme war warm, aber fest.


Günter schaute auf und nickte langsam. „Du bist mein Sohn, Ciaran. Es ist unser Job, hinter dir zu stehen, egal was passiert. Aber…“ Er machte eine kurze Pause. „Seid vorsichtig da draußen. Die Welt ist gefährlich, und ihr seid das Letzte, was diese Welt hat.“


Die Worte ließen den Tisch kurz verstummen, bis Patze das Schweigen brach.


„Ihr müsst euch keine Sorgen machen.“, erklärte sie, ein schwaches Lächeln auf den Lippen. „Wir haben schon viel überstanden, und wir werden das hier auch schaffen.“


Nach dem Frühstück verbrachten sie noch einige Minuten damit, die letzten Reste von Kaffee und Brot zu genießen, bevor sie sich schließlich zum Aufbruch bereit machten. Die Eltern halfen dabei, kleine Pakete mit Proviant zu packen, und verabschiedeten sich mit warmen, aber tränenreichen Umarmungen.


„Vanys Eltern…“, begann Monique zögerlich. „Sollen wir ihnen Bescheid sagen?“


Ciaran nickte. „Ja, aber bitte sagt ihnen nicht alles. Erzählt ihnen nur, dass sie in Sicherheit sind und dass Vany ihren Weg gehen muss. Wir wollen sie nicht mit unseren Plänen belasten.“


Monique legte eine Hand auf Ciarans Wange und lächelte schwach. „Ich werde mein Bestes tun.“


Nach dem letzten Kaffee verabschiedeten sich die Juwelen und brachen auf. Sie hielten den Abschied kurz. Denn niemand wollte wieder in Emotionen verfallen. Sie brachen auf und verloren dabei keine Zeit.


Als sie am Stadtrand von Göttingen, direkt vor dem Schild mit der Aufschrift „Göttingen“ angekommen waren, sahen sie den Himmel über ihnen. Er war klar, und eine leichte Brise wehte durch die Bäume.


Julia trat nach vorne und schloss die Augen. Ihre Hände begannen zu leuchten, und eine sanfte, fast träumerische Energie breitete sich aus. Sie formte eine Fantasieblase, eine perfekte Illusion, die Göttingen in eine sichere, abgeschlossene Welt hüllen würde.


„Rene,“, begann sie, ohne die Augen zu öffnen, „ich brauche deine Unterstützung.“


Rene nickte und trat neben sie. In seinen Händen hielt er Nebulus, die goldene Harfe, deren Saiten aus Nebel schimmerten. Er begann zu spielen, und die Klänge waren wie ein leises, beruhigendes Flüstern, das die Luft erfüllte. Die Musik verband sich mit Julias Fantasieblase, und die Illusion begann zu wachsen, sich auszudehnen, bis sie die gesamte Stadt umfasste.


Die Menschen in Göttingen bekamen nichts davon mit. Für sie blieb alles, wie es war – ein ruhiger Morgen, ein friedliches Leben. Doch die Blase hielt sie sicher. Nebulus’ Musik schuf eine zusätzliche Ebene, eine Welt, die die Menschen in ihrer eigenen Realität gefangen hielt, fern von der Dunkelheit, die draußen lauerte. Eine perfekte Mischung aus Julias Fantasie und seiner Musikwelt ist entstanden.


Selbst die Eltern von Irina, Sasy und Ciaran waren nun Teil dieser Illusion. Ihre Leben würden normal weitergehen, geschützt vor der Bedrohung der Dämonen und Kristalle. Sie würden nie merken, dass sie in einer Illusion lebten und das war genau das Ziel.


„Es ist vollbracht.“, sagte Julia leise und öffnete die Augen. Sie wirkte erschöpft, doch in ihrem Blick lag Entschlossenheit.


„Danke, Julia.“, erwiderte Irina, ihre Stimme war voller Dankbarkeit. „Und danke, Rene. Ohne euch wäre das nicht möglich gewesen.“


Die Juwelen schauten ein letztes Mal auf das Schild mit der Aufschrift „Göttingen“ bevor es sich auflöste. Es war ein bittersüßer Moment. Ihre Heimat, nun in Sicherheit, doch gleichzeitig ein Ort, den sie vielleicht nie wieder betreten würden.


„Kommt.“, sagte Ciaran schließlich, seine Stimme fest. „Wir haben eine Mission. Und sie beginnt jetzt.“


Die Gruppe wandte sich ab und machte sich auf den Weg. Der Ort an dem Göttingen war verblasste hinter ihnen zu einem Wald, doch die Entschlossenheit in ihren Herzen brannte heller als je zuvor.
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